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schwerwiegende Probleme hermeneutischer, theologischer und pädagogischer Art,
dıe inneren Wıdersprüchen und tehlenden der mangelhaften Vermittlungen auf-
zuwelsen sind Dıie Vt sınd der Auffassung, dafß eın heute verantwortender ate-
chismus keinen wıssensmäfßigen Überblick des christlichen Glaubens bıeten solle, SOMN-
ern aut eın „Lernen miı1t dem Herzen“ (3) ausseın mUusse Darum konzıpıieren S1e eın
Einfühlungsprogramm In die relıg1öse Welt der Juden, das reil1ic| ausdrücklich die
„Aufnahme VO  — Intormationen“ (9) ber dıe jüdıische Gottesdienst- un Gebetsprax1s
gebunden ISt, deren Hauptbegriffe ETSE erklärt werden mussen (95—96) Dıie DS chp—logisıerende Rekonstruktion der relıg1ösen Lebenswelt des irdiıschen Jesus StieE
Buch unvermiıttelt neben der Behauptung „eINeES altersgemäfßs sıch vertiefenden Mes-
s1asbewulßfsitseins“ 43) Jesu. Von dıiıesem Bewulßtsein Jesu, ber uch V  — seıinen SONstI-
SCH Erfahrungen un: Erlebnıissen wıI1issen die utoren 1el berichten: S1ıe wıssen
ELW „dıe Erfahrung Jesü; uch bereıts als Kınd, da ın der Bıtte 111 dıe (sottes-
herrschaftt eıne große Spannung lhegt” (40), un S1E wıssen, W A für Jesus „ VONN seinem
Standpunkt als Mess1ıas aus  « 46) VO Interesse Wa  H Die Vt sprechen 1e] VO Mes-
s1iasbewußtsein Jesu, nıcht jedoch VOoO Verhältnıis derer Jesus als dem Messıas, die
Jesus das Vaterunser beten gelehrt hat, WwI1e denn uch der Christustitel 1m Buch
nıcht vorkommt. Der Duktus des Buchs läuft darauf hınaus, das Vaterunser SCNC-
tisch A4US dem jüdıschen Gottesdienst erklären; darum wirkt die Aussage, „eIn

un einzigartıges Gebet 1St entstanden“ (22) w1e€e ıne aufgesetzte Behau Lung,
die dem Gesamtduktus entgegenläuft. uch 1St darum nıcht verwunderlıc da{fß
völlıg unklar bleıbt, W as das Unterscheidende des Vaterunsers und des christlichen
Betens iSt. In dieser Unklarheit spiegelt sıch dıe irrıge Ansıcht, VO eıner genetischen
Rekonstruktion des Vaterunsers auf seıne christliche Geltung schließen können.
So große Mühe dıe utoren darauf verwenden MIt eıner rekonstruktiven Hermeneu-
tiık den jüdıschen Ontext des Vaterunsers ermitteln, wen1g Mühe verwenden
S1e vergleichsweise darauf, das Vaterunser 1m Oontext der neutestamentlichen Schrit-
ten auszulegen (Ausnahme: {t, 68 {f) Noch wenıger bemühen s1e sıch darum, das
Vaterunser als Hauptgebet der Christen mıt eıner appliıkativen Hermeneutik 1m Kon-
LEeXt unserer Zeıt auszulegen. Dıeser Mangel wıegt relıgıonspädagogisch besonders
schwer. Obgleıch das Buch „aktuell se1n, un: das heißt für unsere Zeıt un unsere
Glaubenssituation passen“ (7) will, wırd CHNau dieser Anspruch aum eingelöst, weıl
alles Interesse auf die Einfühlung in „dıe remde Weltr des iırdıschen Jesus” (5) gyelenkt
wırd Wıe demgegenüber ine Auslegung des Vaterunsers im Ontext unserer Zeıt
aussehen könnte, zeıgt A C111 arısch gelungen der Katechismus „Grundrıifß des
Glaubens“ (München/Hıiıldes eiım der VO' Deutschen Katecheten-Vereın her-
aus egeben wurde Eın welılteres hermeneutisches und pädagogisches Problem
dür darın bestehen, da der auslegungsbedürftige Text des Vaterunsers anhand
vieler anderer schwieriger Texte „erläutert” wiırd, die 1mM wesentlichen unkommentiert
bleiben, obgleich S$1e mindestens ebenso auslegungsbedürftig sınd Das Buch £ean-
sprucht eın Gemeindekatechismus se1N; doch sınd weder dıe vorgebrachten
Gründe für diese Bezeichnung stichhaltıg, och können dıe utoren die
Katechismustradıition tür sıch reklamıeren. Eher yeht 1n diesem Buch ein juda1-
sierendes Einführungsprogramm in eine Rekonstruktion der relıg1ösen Lebenswelt
ZUTr /Zeıt Jesu anhand des Vaterunsers. Sıevernıc

Chang, Garma CI Die Pryaxıs des Zen. Miıt eıner Einführung un 1ın einer
torısıerten Übersetzung 1Ns Deutsche VO Ynst Schönwiese. Freiburg/Br.: Aurum
1982 24/
S4JaS 1m Westen immer noch wachsende Interesse Zen-Buddhismus hat uch

vielen MifSverständnissen eführt Für die meısten, die das eiıne der andere Buch dar-
über gelesen haben, ISt der Zen-Buddhismus eın bloßes Gesprächsthema. Nur sehr
wenıge studieren Zen ernsthaft, kommen ber grund der mMagerech Quellen, die ih-
NC  ‘ zugäan ıch sınd, vorschnellen Schlußfolgerungen. Eınıiıge versuchen medi-
tıeren, in Hoffnung, ın eın PDaar Stunden dıe Erleuchtung der wenı1gstens einıge
interessante eUE Erfahrungen erlan können“ Um diese dürftige Quel-
lenlage (ganz ürftig 1St S1e aller Ings nıcht; INa denke Nnu die Übersetzung
der Werke VO  — Nishida 1945 un: Suzukı [T 1966 verbessern, hat
(3arma Chang das vorlıegen Buch geschrieben. Der Autor LSt 1n Chına geboren, trat
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miı1t 15 Jahren In eın Kloster ein un lernte 6 Jahre dem ebenden Buddha Lama
Kong Ka in dem Kong-Ka-Kloster in Meıa Nya In Ostubet. elt 1951 ebt un do-
ziert In den USA „Die Praxıs des Zen“ beschreibt das chinesische Ch’an; welches
miI1t dem Japanıschen Zen CNS verwandt, ber nıcht iıdentisch ISt Das Buch hat Kapdas Wesen des Zen (13—62), die Praxıs des Zen (65—163), ler Probleme des Zen
E  > Buddha und Medıitatıona Was 1St das Wesen des /Zen”? „Zen 1St
die Japanısche Aussprache des chinesischen VWortes H  an, un an 1St die Abkür-
ZUNg des ursprünglıchen Ch’an-Na eiıner Miıßbildung der Aussprache des Sanskrit-
Wortes Dhyana der des Palı-Wortes Jhana“ 13) Diese Worterklärung zeigt den
geschichtlichen Weg des Zen Es ISTt ıne Schule des Buddhismus, der AUS Indien
STAMMLET, siıch ıIn China entwickelt hat und ann ach Japan übertragen wurde. Was 1St
Nnu das Wesen dieser Schule? Letztlich äflst sıch das nıcht E  9 weıl das Zen 99Ungreıtbares un Unbeschreibliches“ I9 ISt, das sıch nıcht erklären äfßt Du-
moulın vertritt deshalb die These |Zen, Geschichte un: Gestalt, 51 das Zen übe des-
halb allen Erscheinungen des östlichen Geıisteslebens iıne starke Anzıehungs-kraft auf den Westen Aaus, weıl 1im SAaNZECN Osten nıchts unwestlıcher, a-rationaler und
unlogischer se1l als das Zen.) Für diese Unfaßbarkeit un: Unbestimmbarkeit bringtder Autor Tel Gründe beı (Indem treilich die Unbestimmbarkeit erklären wıll, be-
stiımmt das Zen uch DOSItIV.) Erstens: Zen versucht die Prajna-Wahrheıit 11-
schaulichen. Diese Wahrheit 1STt ber unendlıch, unbegrenzt, unıversal (vgl PE S1e
kann nıcht definiert werden. art 8808  — N, S1e entspreche INn ELW. dem, W as WITr miıt
eın meınen? /weıtens: Zen 1St nıcht sehr eıne Lehre, als vielmehr eın Weg, der für
jedes Individuum verschıeden 1ST. Es scheınt, als leßen sıch dıe Beschreibungen der
vielen Wege nıcht auf eınen Nenner bringen (19—27) Drıttens: Zen 1St ine Kunst, dıe

ablehnt, einem bestimmten Muster der einem estimmten >5>ystem tolgen(27-42) Das Zen 1St unerklärbar. Es hat ber eın Herz un: eın 1el Und WAar 1St 6S
das 1e] des Zen, den Menschen befähigen, seinen eiıgenen Geilst verstehen,verwirklichen und vervollkommnen (vgl 43) Dabe! geht ber nıcht alleın
den eigenen Geılst, sondern uch den Inhalt des elstes. Dıiıeser Inhalt wiırd ott mıt
dem Begriff Leere beschrieben. och meınt diese Leere bzw. das Nıchts NUuU. eın Nıcht
VO' (konkreten) Gegenständen. Miıt en Worten VO Ch „Dıie Essenz des elstes 1St
die Erleuchtend-Leere Soheit“ (47) Man kann vielleicht D das 1e] des Zen sel
CD, den Menschen einer blıtzartıgen Erkenntnis (=Satorı) des Ich führen. Wel-
hes Ich In seiner Wurzel identisch 1ST mıiıt dem Grunde des Se1lns. Das Kap des
vorliegenden Buches handelt VO  — der Praxıs des Zen Diıese Praxıs 1St verschieden, Jenachdem, ob 1119  — sıch der T’sao-Tung- (japanısch: S5Soto-) der der Lin-Chıi- (Japa-nısch: Rınzai-) Sekte anschließt. Der Unterschied zwıschen den beiden Wegen wiırd
folgendermaßen beschrieben: „Dıiıe T’sao-Tung-Methode besteht darın, den Schüler

lehren, seıiınen eigenen (selst In gelassener uhe betrachten. Dıiıe Lin-Chi-Me-
thode andrerseits besteht darın, den Geilst des Schülers der ‚Lösung‘ eiınes unlösba-
E  — Problems, Koan der Hua Tou ZENANNT, arbeiten lassen“ (67F Es hat 1U
keinen Sınn, diese Methoden 1er darzustellen. uch soll nıcht ber dıe Reden VO
1er Zen-Meıstern un: die Autobiographien VO tünf Zen-Meıstern 74-163) berich-
LG werden. och mu{fß der Leser WISsen, da diese Reden und Berichte den Miıttel-
punkt des Zen ausmachen. (Denn der Zen 1St wesentlıch eın Weg, den mMa  — NUu
versteht, WENN I1a den Weg (oder die Wege) miıtgeht. Im Kap geht (vıer)Probleme des Zen Erstens: Ist Zen vollständıg unverständlich? Dıies 1St ıne oft WI1e-
derkehrende Behauptung vieler Zen-Meıster. Demgegenüber betont han „Zen auf
ıntellektuelle Weıse verstehen, 1St nıchts ‚ T’adelnswertes‘, sondern 1St für den
Anfänger eEINZIE möglıche Weg; enn WI1e sollte INa  — Zen gelangen, hne Zuerst
iırgeindeıin Verständnıiıs der eine ‚verstandesmäßige Kenntnis‘ VO  — ıhm haben? Da:-
VO ox1bt für nıemanden ine Ausnahne“ /Zweıtens: Was 1St Zen-Erleuchtung(=Ddator1)? Dieses Erlebnis 1St „erleuchtend, ber leer, heiter- elassen, ber dyna-misch, transzendierend, ber iımmanent, frei, ber allumtassend Welches Ob-
ekt hat dieses Erlebnis? Dıi1e Antwort lautet: das Wu Deshalb INan die Erleuch-
un uch Wu-Erfahrung. Miıt Wu 1St das Nıchts gemeınt, INn dem Sınn, dafß nıcht
eın estimmte: Objekt gyedacht wırd Auft der andern Seıte soll dıe Ertahrun uch
nıcht objektlos seın. Der Rez möchte deshalb das Satorı als Identität des En lıchen
(=1€ und Unendlichen Wu) deuten. Gegenüber den beiden ersten Problemen
sınd dıe WEe1 weıteren VO geringerer Bedeutung. Zum einen gyeht das Verhält-
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nNn1ıS des Zen anderen Spielarten des Buddhismus, D andern werden die 1er Un
terscheidungen der Lin-Chi-Methode aufgezählt, d wiırd versucht, hınter den
scheinbar irrationalen Koans (der Koan 1St eın unlösbares Problem, welches die Ten-
enz hat, das Denken des Adepten unterdrücken) eın System sıchtbar machen.

Das Kap 1St och eınmal (wıe das zweıte) der Praxıs des Zen gewıdmet. (Dem
Rez ll scheıinen, da dıe GesamteınteıLulun des Buches logischer hätte seın können.
der 1St diese Bemerkung westlich?) Nac em aufgezeigt wurde, da: das mensch-
liche Denken dıe Erleuchtung nıcht erreichen kann, werden sıeben Iypen der Medıita-
t1ONSPraXI1Ss beschrieben. Sıe sınd ohl für denjenıgen gedacht, der das /Zen ben un
die Erleuchtung erreichen möchte. Hıer brauchen s1e nıcht dargestellt werden.
{J)as schöne und nützlıche Buch VO Chang soll nıcht AaUS der Hand gelegt werden,
ohne die hervorragende Übersetzung des österreichischen Schrittstellers Ernst Schön-

Sebottwıese 1St eın persönlicher Schüler Changs loben

n Ja Wandlung durch Meditatıon. Die einzıgartıgen Ertah-
TU eıner Frau aus dem Westen ın Thailands Klöstern (aus Engl Horst
ÄKyu e) Olten/Freiburg T, Walter 1981 186
Medıitatıon steht 1m Mittelpunkt des Buddhismus. He g1ibt einen persönlıchen

Erlebnisbericht miı1t theravadabuddhistischen Meditationspraktıiken, der, obwohl 11UT

mıiıt wen1g meditationstheoretischer Reflexion durchsetzt, vielleicht gerade aufgrund
seıner unmittelbaren Praxisnähe für zukünftige wissenschaftliche Traktate diesem
Thema VO'  - Wert seıin Naı H- versteht Medıitatıon als Praxıs ZUT Entwicklung des
Bewulfistseins überhaupt. Meditatıon zielt darauf, „dıe Wahrheit“ sehen können
26) Nach eiıner „Einführung” ber Tempel; Volk der Thaıs; Buddhismus tol en

10 Kap., dıe verschiedenste Erfahrungen mıiıt dem klösterlichen und meditationsge e1-
Leben 1n Bangkok und Chiang-Maı vorstellen. In Bangkok stand dıe 5Sos Sa-

madhı-Meditatıon 1m Vordergrund, 1n der ber dıe Entwicklung eınes Atembe-
wulstseins, auf die Erfüllung der geistigen Aktıivıtäten durch absolute Stille abge-
7zweckt wırd In Chıang-Maı bte sıch H.-M 1n der SO Vipassana-Mediıtatıon, dıe
dem Meditierenden ine Einsicht In das Wesen der Dınge und der Welt geben soll
diese Innenschau-Medıitatıon bringt Bewufitsein VO der Ver änglichkeıt, VO' Wan-
del alles Existierenden; s$1e eröffnet dıe Haltung der Gelassen eıt, 1mM Sınne VO Fre1i-
eıt VO allem un: tür alles Praktisch bedeutet diese Meditatıon eıne Sammlung des
eıstes nıcht auf dıe Qualitäten der Objekte, sondern aut das sinnlich-geistig-be-
wußtseinsmäßige Wahrnehmen als solches. Dıiese Sammlung wırd entlang verschie-
denster Aufgaben und Erfahrungen kultiviert. Wer solcherart seın Bewulßfitsein schult,
da{fß schließlich ausgeglichen und dauerhatt aufgeschlossen selbst ın der rößten
Aktivıtät ISt, der macht in der ‘"Eat eiıne Wandlun durch, die sowohl körperlıc Ver-
änderun mIt sıch bringt (z.B größere Wa rnehmungsfähigkeit der Sınne) als
uch SsCEC ische Entfaltung (z.B dauerhatte Freundlichkeıit bzw Haßlosigkeıit). uch
das bewußfite Denken wiırd durch diese Medıitatıon gewandelt, derart, da INa  — S1C
sehr stark auf eine Sache konzentrieren kann, hne da INa den Blick auf die (GGanz-
heıit, ın der diese Sache sıch befindet, verlıert, miıthin sıch, In der Analyse VO Teılen,
der Ganzheıt bewufßt bleıbt, die mehr 1St als blofß die Summe dieser Teıle Interessant
sınd dıie Probleme, dıe H .-M immer wıeder mıt den verschiedenen Meditationsübun-
gCn hat und dıe sS1€e ausgiebig wıiedergı1bt. Letztlich kristallisıert sıch eıne grundsätzlı-
che Weıse des Um angs mi1t allen Problemen während der Meditationen heraus:
durch eın Dabeıbleı miıt der Aufmerksamkeıt wırd ıne Haltung des Annehmens
lebendig, die das Problem erträglich macht und damıt eıner bewufsten Auflösung na-

herbringt. Soweılt die Kerngehalte. Sıe sınd eingebettet 1n weitschweifige Berichte
ber FEindrücke VO Leben der Mönchsgemeinschaft, Unterrichtssituationen und be-
stımmte Meditationserlebnisse. uch Reiseeindrücke werden festgehalten. Eın Kap
wıdmet sıch dem Thema Karma un: Wiıedergeburt (Kap I eın Anhang xibt praktı-
sche Hinweıise ZUr Meditationsübung ach H .-M Dıi1e eingangs erwähnte Praxısnä
des Buches bringt eıne ZEWISSE Naıvıtät den eıgenen Erfahrungen C enüber mıiıt sıch

stematıische Erklärungsversuche ehlen, die ber VO theravadabu dhistischer Seıite
urchaus vorhanden sınd uch dürfte das journalistische Verwischen bzw Für-un-

wichtig-Erklären der Unterschiede zwiıischen Christentum und Buddhismus schwer
haltbar seın vgl Irotz dieser theoretischen Mängel verhiltt das Buch
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